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ermöglichen durch die geringe Eingriff­
tiefe auch in späteren Entwicklungsstadi­
en der Kartoffel noch, Unkräuter zu besei­
tigen. Eine speziell für den ökologischen
Landbau entwickelte Technik bietet der
„Ecoridger“ von AVR. Hier wird die Damm­
flanke mit einer durchgängigen „Schabe­
kante“ 2­3 cm tief abgehobelt und das ge­
lockerte Material auf die Dammkrone

geschoben. Dafür ist eine gewisse Damm­
höhe und ­form erforderlich, wie sie auf
mittleren bis schweren Böden insbeson­
dere von der Fräse geschaffen wird. Für
leichtere Standorte können statt der Ab­
streifelemente Hohlscheiben angebaut
werden, mit denen man auch ohne Fräse
einen großvolumigen Damm aufbauen
kann. Auch andere Elemente können an­

gebaut werden, beispielsweise parallelo­
grammgeführte Flankenmesser in Form
von Gänsefußscharen. Deshalb kann der
Ecoridger auch für den Feldgemüsean­
bau interessant sein. Im Nachgang läuft
beim Ecoridger ein normales Dammform­
blech, das auf leichten Standorten von der
Schlepperhinterachse mit einem gewissen
Anpressdruck beaufschlagt werden kann.
Um erosionsfördernde Verdichtungen im
Bereich der Dammsohle zu vermeiden, ist
der Einsatz von hierfür angefertigten Lo­
ckerungszinken dringend zu empfehlen.
Ähnliche, speziell für den ökologischen
Landbau sehr interessante Maschinen mit
verstellbaren Hohlscheiben oder entspre­
chend hochgezogenen und einstellbaren
Häufelkörpern für großvolumige Dämme
werden unter anderem auch von Grimme
und WM­Kartoffeltechnik angeboten.

Dr. Daniela Gimplinger, Bio Austria
Christian Landzettel, Biolandberatung

Colletotrichum-Welke auf dem Vormarsch
Im vergangenen Jahr auch in Süd­

deutschland vermehrt beobachtet: die

Colletotrichum­Welke der Kartoffel.

D ie Colletotrichum­Welke der Kar­
toffel war in Österreich genau­
so wie in Süddeutschland bis vor

kurzem eine kaum beachtete Pilzkrank­
heit. Berichte darüber existierten nur aus
den trocken­heißen Anbaulagen Ostös­
terreichs, wo nach Hitzeperioden auch
schwere Verlaufsformen bis hin zu Miss­
ernten auftraten. Dieser Umstand führt
uns zu einer besonderen Eigenheit der
Colletotrichum­Welke: Sie tritt nämlich
vornehmlich nach trocken­heißem Wet­
ter, nach lang anhaltendem Regen oder
bei abruptem Wechsel von kühl­nassem
und heißem Wetter in Erscheinung, also
nach Bedingungen, die die Kartoffelpflan­
ze in besonderem Maße stressen. Eine

Zunahme dieser Stressfaktoren ist wohl
die Ursache dafür, dass die Krankheit in
den letzten Jahren in ganz Österreich und
auch in Süddeutschland deutlich häufiger
beobachtet wird.

Schadbild an der Pflanze
Der Erreger dieser Welke ist der Pilz
Colletotrichum coccodes. Unter ausgegli­
chenen Wachstumsbedingungen vermag
er die Kartoffelpflanze kaum zu schädi­
gen und fungiert eher als Schwächepara­
sit. Starker Stress kann allerdings bereits
während der Blüte zu einer abrupt auftre­
tenden Welke führen. Gräbt man die be­
troffenen Pflanzen aus, so ist sehr leicht
deren Verursacher auszumachen: Der Pilz
hat einen großen Teil der Wurzeln befallen
und hinterlässt unter der leicht ablösba­
ren Rindenschicht Mikrosklerotien. Das­
selbe ist auch an den Ausläufern zu be­
obachten, wo er die Nährstoffzufuhr der
Knollen erheblich beeinträchtigen kann.

Fortgeschrittenes Befallsstadium der
Colletotrichum-Welke Fotos: H. Huss

Der Ecoridger von AVR hat Abstreifelemente und „High-Speed-Dammformbleche“ sowie ein
Gewichtsübertragungssystem. AVR
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Auch die unterirdischen Stängelteile zei­
gen eine charakteristische Vermorschung
mit zahlreichen Mikrosklerotien unter der
sich leicht ablösenden Rindenschicht.
Die durch starke Wurzelschädigung be­
dingte Welke ist jedoch nicht die einzige
Erscheinungsform dieser Krankheit. Deut­
lich häufiger zu beobachten sind Verlaufs­
formen, bei denen als Folge von Fäulnis­
prozessen im Kartoffelstängel zuerst
braun–wässrige Flecken gebildet werden.
Durch Unterbindung der Wasserversor­
gung vertrocknen Blättchen und Blätter,
die dann schlaff an den noch großteils
grünen Stängeln herabhängen. Mit fort­
schreitender Fäulnis verliert auch der
Stängel seine Stabilität und knickt ab. Sol­
che Verlaufsformen treten in den Bestän­
den oft nesterweise auf. Auffallend ist,
dass bei den befallenen Pflanzen mitunter
einzelne Stängel vom Befall weitgehend
verschont bleiben. Da die beschriebenen
Symptome einer Stängel­Phytophthora
oder einer Bakteriellen Stängelfäule äh­
neln können, sollten auch in diesem Fall
die unterirdischen Pflanzenteile in Augen­
schein genommen werden, die wiederum
durch die unter der Rindenschicht stets
zahlreichen Mikrosklerotien von C. coc-
codes keinen Zweifel am Erreger lassen.

Knollensymptome
Typisches Zeichen eines Colletotrichum­
Befalls sind „Mausschwänzchen“ an den
geernteten Knollen in Form von an den
Knollen haftenden Ausläuferstücken, an
denen meist auch die Mikrosklerotien von

Die Sporen werden durch Wind und Re­
gen verbreitet und sorgen auf diese Weise
für eine Ausbreitung der Krankheit im Be­
stand. C. coccodes ist wie die meisten Col­
letotrichum­Arten wärmeliebend. Wäh­
rend die Pilzsporen bei 22 °C optimale
Keimungsbedingungen vorfinden, erreicht
das aus Mikrosklerotien keimende Pilzmy­
zel erst bei 28 °C optimale Wachstumsra­
ten.

Vorbeugemaßnahmen
Da Stress Auslöser der Krankheit ist, soll­
te man alles dafür tun, der Pflanze Stress
zu ersparen. In trockenheitsgefährdeten
Lagen sollten flachgründige, trockene
Äcker gemieden werden ebenso, wie
Äcker in feuchteren Lagen, die zu Stau­
nässe neigen. Da man annimmt, dass
die Mikrosklerotien im Boden zwei Jah­
re überdauern können, sollte auf die Ein­
haltung eines zumindest dreijährigen
Fruchtfolgeintervalls geachtet werden.
Biologisch aktive Böden können zu einem
raschen Abbau der Sklerotien beitragen.
In Sortenversuchen in Österreich sind
empfindliche Sorten im Jahr 2010 durch
die Colletotrichum­Welke auf 40 bis 84
Prozent des Ertrags der Standardsorten
abgerutscht. Der Sortenresistenz sollte
deshalb ganz besonders Augenmerk ge­
schenkt werden.

Dr. Herbert Huss
LFZ Raumberg-Gumpenstein, Institut

für Biologische Landwirtschaft,
Versuchsstation Lambach/Stadl-Paura

C. coccodes zu erkennen sind. Seltener
sind an den Knollen hellgraue bis grau­
braune, unregelmäßig geformte nekroti­
sche und durch Mikrosklerotien schwarz
gepunktete Flecken zu beobachten, die
vor allem auf starke Temperaturschwan­
kungen während der Vegetationszeit zu­
rückgeführt werden. Die Flecken sind den
Silberschorfflecken sehr ähnlich, welche
bei genauer Betrachtung ebenfalls win­
zige schwarze Punkte aufweisen können.
Diese Punkte sind jedoch kleiner als die
Mikrosklerotien von C. coccodes und stam­
men von den Abbruchstellen der Koni­
dienträger des Silberschorferregers
Helminthosporium solani.

Der Erregerpilz
An den befallenen Kartoffelpflanzen tritt
C. coccodes vor allem in Form von schwar­
zen, kugeligen Mikrosklerotien mit einem
Durchmesser von 0,1 bis 0,5 mm in Er­
scheinung. Es handelt sich dabei um
Überdauerungsorgane, die mit den befal­
lenen Pflanzenteilen massenhaft in den
Boden gelangen. Diese Mikrosklerotien
sind neben infizierten Knollen die wich­
tigste Infektionsquelle.
Die Fruchtkörper von C. coccodes sind
mit Stacheln durchsetzte Acervuli, in de­
nen die länglichen Sporen auf dicht an­
einandergereihten Konidienträgern ge­
bildet werden. Meist entstehen sie auf
den Kartoffelstängeln innerhalb unter­
schiedlich großer, weißer Flecken. Mit der
Lupe betrachtet erwecken sie den Ein­
druck von winzigen schwarzen Seeigeln.

„Mausschwänzchen“ (anhaftende Stolonenreste) sind
typische Zeichen eines Colletotrichum-Befalls.

Von Colletotrichum coccodes geschädigte Wurzel
mit punktförmigen Mikrosklerotien
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